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Editorial

Barbara Piatti hat ein Werk "Die Geographie der Literatur. Schauplätze, Hand­
lungsräume, Raumphantasien" verfasst. Als Modellregion hat sie den Vierwald­
stätterseeraum ausgewählt. Durch Schillers "Wilhelm Tell" ist er zu einer
bedeutenden literarischen Landschaft geworden, die unzählige Literaten, Musi­
ker, Touristen, Könige, Goethe und Hölderlin, die Namen sind sonder Zahl,
angezogen hat. Räume seien nicht, Räume würden gemacht, zitiert sie Hans
Dietrich Schulz. Schriftstellerinnen, Schriftsteller und Dichter erheben durch
ihre Fiktionen einen Raum zur literarischen Landschaft. Heinrich Federer hat
den Pilatus ebenso fiktionalisiert wie Meinrad Inglin die Berglandschaft von
Schwyz, "Die graue March".

"Sprachsuche im Ring der eigenen Region" betitelt Martin Stadler sein neustes
Werk, es ist die Sprachsuche im Raum Uri, in der sich ein Mann namens Ignaz
einst um eine Stelle bemüht hatte, in "Die Bewerbung eines Igels". Auf der
Suche nach den Geschichten, die einen Raum erfüllen, beleben, bereichern,
spannend machen, findet der Autor den Ortsnamen "Schynigen". Darin steckt
das \'\fort "scheinen, durchscheinen, etwas sein, das nicht ist, wie vermutet
wird", der Raum Schynigen ist des Schriftstellers Eldorado, denn alle
Schreibenden haben ihr "Schynigen".

Martin StadJer setzt sich seit Jahrzehnten mit dem Raum der Urschweiz, mit der
geistigen, sozialen und materiellen Welt, auseinander und weitet ihn durch seine
Geschichten ins Allgemeine aus. Verborgenes, Unausgesprochenes, Ver­
schwiegenes wird bewusst gemacht, nicht immer zur Freude der Obrigkeit. In
seinem Werk wird exemplarisch deutlich, welcher Not Schreibende ausgesetzt
sind, welchen Hindernissen und Missverständnissen sie begegnen. Dabei gilt,
dass jedes Werk, das erscheint, den Lesenden hinterrÜcks zum eigenen
Nachdenken verleiten will. Da erfindet der Autor Dominik Brun eine
"Notlandung im Entlebuch" oder Toni Schaller erzählt von einer "Republik
Entlebuch", die grüssen lässt, weil dort vermutlich Öl gefunden wird.

Welchen Schwierigkeiten begegnet, wer Bücher schreibt, in seinem Lebensraum?
\'\fie gelingt es einer Autorin oder einem Autor, eine öffentliche Stimme zu
werden? Welcher Grad von Hartnäckigkeit ist gefordert, dass ein Werk in einer
Zeit, wo viele schreiben und die Feuilletons auf Kurzfutter gesetzt sind, zur
Kenntnis genommen wird? Martin Stadler besitzt jene Hartnäckigkeit und er
stellt in "Sprachsuche im Ring der eigenen Region" dar, wie ein Raum literarisch
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ausgelotet werden kann. Damit bietet er uns allen ein Beispiel, wie reich die
Innerschweiz an Geschichten und verborgenen Schätzen ist.

Andreas Iten, Präsident ISSV

Zentralschweizer Literaturtage 2009
Willisau, 13.-15. März 2009

Auch dieses Jahr strömte ein interessiertes Publikum nach Willisau. Viele haben
unsere Literaturtage fest in ihrer Agenda eingetragen. Am Freitag, 13. März
platzte der Bürgersaal im Rathaus fast aus allen Nähten. Viele hatten kein Ticket
mehr für die Lesung von Emil Steinberger bekommen, der sein neues Buch
"Lügengeschichten" vorstellte. Andreas Iten eröffnete den Abend mit Charme
und Humor und übergab das Wort Anton Schwingruber, dem Bildungsdirektor
des Kantons Luzern. Er outete sich als fanatischer Leser, der beinahe süchtig
nach Büchern sei. Als K.ind liebte er Buchstabensuppe, die sich so schön am
Tellerrand poetisch verwerten liess. Noch heute verschenkt er gerne Buch­
stabensuppe, um auch andere zu kreativen \'V'ortprozessen anzuregen. Er sagt,
das Denken mache den Menschen aus. Denken sei mit sich selber reden oder
die Sprache sei das Design des Denkens. Er dankt fürs Denken und er schliesst
damit alle Schreibenden ein.

Emil Steinbergers Lesung geriet mehr und mehr zum Kabarett. Die
"Lügengesch.ichten" waren zum Teil erfunden und zum Teil wahr, was das
Publikum rätseln liess. Es war ohnehin hingerissen, lachte, staunte und hätte
noch stundenlang zuhören können. Einmal mehr zeigte es sich, dass Emil
Steinberger ein glänzender, intelligenter Unterhalter ist, der sein Publikum von
der ersten Minute an zu fesseln weiss.

Der Samstag begann mit einem Prominenten-Gespräch. Andreas Iten provo­
zierte Marco Meier, .den Programmleiter von Radio DRS 2, mit gezielten Fragen
zu Lebensphilosoph.ie und Tätigkeit. Meier, der über den Ökonomen und
Philosophen John Rawls ("A theory of justice") dissertiert hatte, hält für d.ie
wesentliche kulturelle Stärke des Menschen dessen Fähigkeit, zurückzutreten,
auf eine Metaebene zu gehen, welchen Schritt er bereits in der Vertreibung aus
dem Paradies metaphorisch umschrieben sieht. Kulturvermittlung betrieb er
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bereits als MaZ-Direktor und Leiter der Sternstunde im Fernsehen erst im
Radio sieht er allerd.ings das Kulturmedium par excellence. Befragt zur 'aktuellen
redaktionellen Zusammen führung von Radio und Fernsehen (Konvergenz
genannt), zeichnet er ein arbeitsteiliges Gesamtbild der öffentlich-rechtlichen
Medien, das darum zeitgemäss sei, weil es dem bereits multimedial agierenden
Nutzer wesentlich entspreche.

l 'te,..ut urzer I

Andreas Iten im Gespräch mit Marco Meier

Genau so spannend gestaltete sich d.ie Begegnung mit sechs Lesenden. Peter
Stobbe, der mittlerweile an der Kunstschule Liechtenstein wirkt, las einen
unveröffentlichten Text, "Grammatik der Bäume" überschrieben. Von Hokusa.i
und Aby Warburg inspiriert, sch.ildert er d.ie in steter Wandlung und Behandlung
begriffenen Zustand einer voralpinen Wiese, in der sich Wildtiere und der Bauer
konstant als Nutzungskontrahenten gegenüberstehen, Natur und Kultur im
labilen Gleichgewicht haltend. "Ich selbst bin eine Abwesenheit", meditiert der
Betrachtende vor sich hin.
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Sozusagen ein Heimspiel absolvierte die Wahlzürcherin Gertrud Leutenegger
aus Schw)'z. Ihr 14. -Roman, "Matutin", ist allerdings im Sottoceneri angesiedelt,
wo sich eine Frau eine Zeitlang als Kustodin eines Vogelfangturms verdingt.
Bedingung der einer anderen Zeit und vergessenen Bräuchen huldigenden
Logisgeber ist es, die Erfahrungen auf der einsamen Insel jeweils nieder­
zuschreiben. Die Begegnung mit einer Skaterin, einer jungen Sans-papiers-Frau,
wird zunehmend zur Parallele der mit allen Raffinessen der Kunst angelockten
Zugvögel, die zu Opfern ihrer Sehnsucht werden.

Alex Melzer aus Laufenburg ist von Haus aus Ökonom. Umso überraschender
fiel sein brillant vorgetragenes Versepos aus, in dem Swift's Gulliver erneut auf
die Reise geschickt wird, diesmal zu Voltaire. Ein geistreiches, historisch
fundiertes Spiel mit Vorstellungen und gesellschaftlichen Phänomenen, das die
Zeitbedingtheit jeder Zivilisationskritik bewusst macht, und dies erst noch als
Unterhaltung mit Niveau. So glaubt etwa der überraffmierte Voltaire, die Hun­
gerprobleme Irlands mit Scheren zwecks Grasernte lösen zu können!

Verena Stössinger, als Nordistin in Basel beschäftigt, lud zu einem Ausflug auf
die Faröer Inseln. Sie schildert die langsame Annäherung an eine wilde Natur­
weit im beschränkten Inselformat, die zu einer grossen Liebesgeschichte wird.
\'V'as ihr erst zu hell, zu klar, zu laut, zu getrennt in Frauen- und Männersphären
vorkam, scWug schliesslich in eine Faszination um, bei der es ihr "de Ärmel
ineggnoo" hat.

Eine ähnliche Enge, angesiedelt in der Bergwelt des Urnerlandes, beschrieb
Martin Stadler in seiner auf historische Tatsachen bauende Erzählung "Zurück­
gebliebene". Gemeint ist ein vereinsamtes Geschwisterpaar, das sich in eine in­
zestuöse gegenseitige Abhängigkeit verstrickt, aus der ein Kind hervor-geht. Es
überlebt die Geburt nicht und wird von Walter im Keller des Heimetlis
vergraben. Landjäger und Pfarrer und das Verhöramt in der nahen Residenz
lassen das hilflose Lügengebäude der beiden zusammenfallen und spät, viel zu
spät wird Recht vollzogen.

Judith Arlt weilt zur Zeit im Atelier der Stadtrnühle. Sie studierte die in Menznau
tätig gewesene Schuhmacherfamilie Fölmli, deren Leben und Werk sie über
Generationen mit literarischen Mitteln dokumentierte. Da gibt es eine detaillierte
Beschreibung der frühen Werkstatt, die erst von Gaslicht, dann von elek­
trischem beleuchtet wird, derweil der Erste Weltkrieg sich mit Mobilmachung
ankündigt. Unternehmergeist behauptet sich in schwierigen Umständen ­
schwierig, weil Menschen aus Fleisch und Blut zugange sind.
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J\JIit Spannung erwartet wurden die Siegertexte des Kurzgeschichten-Wett­
bewerbs, sieben Versionen des Themas "Trägt nicht alles, was uns begeistert, die
Farbe der Nacht?" (ein Novalis-Zitat), vorgetragen von Karin Wirthner und
Frank Demenga, begleitet von der Piamstin Annina Demenga.

In Heidy Gassers nächtlicher Szenenfolge bewundert ein sentimentaler Lieb­
haber seine Angebetete im Fenster, auf der Gasse davor stehend. Er scheint sich
auf das Treffen mit ihr zu freuen, er füWt sich zuhause bei ihr. Zu seiner Über­
raschung trifft er sie allerdings beim Kofferpacken an. Sie hat genug von der
teilnahmslosen Bewunderung ihres Partners, der sie nie so wahrzunehmen
imstande war, wie sie wirklich sei, wie sie zum Abschied erklärt. Hündisch sie
anstarrend versucht er ihr in den Mantel zu helfen.

Theres Roth-Hunkeler erinnert sich ihres Vaters, der sie und sich selbst stets mit
dem Spruch "alles wird gut" zu beruhigen gesucht habe. Ob es sich um einen
Kaiserschnitt bei einer kalbenden Kuh gehandelt habe oder um die Herzens­
dinge der Tochter, über die keine der Generationen reden wollte, immer habe
der Grosstierarzt den Optimisten gegeben. Die Lehrerin hat den Aufsatz, den
die Schülerin über des Vaters krudes Vorgehen am Tier verfasst hatte, nicht
gelesen. Krankheiten werden geheilt, zerbrochene Beziehungen auch, und Vater,
längst verstorben, erscheint weiterhin als guter Geist im Traum.

Alexandrea Lavizzari, Lichfield, entführt uns nach Wales, an eine philosophische
Tagung über Schelling, an der die erzählende Übersetzerin, 26-jährig, zwischen
Arbeit und Heimflug einige Stunden der Begegnung mit einem Mann erlebt.
Dieser zögert zwar, weil er sich für viel älter, für zu alt und unattraktiv hält, sich
ihr anzunähern, entführt sie aber doch auf einen Spaziergang über nächtliche
Felder und Bäche. Er sucht ihr sein Verlangen mit einem Bild zu erklären: "A
desire line" hinterlassen sie, die Laufenten, die das zerstampfte Gras hinterlassen
haben, das er ihr zeigt. Als er sich bei ihr einhakt, erleidet er einen Herzanfall. ­
Der abschliessende "Danse macabre" des Pianos lässt an dessen endgültigem
Verlauf keinen Zweifel...

In "kamos" führt uns Brigitte Spreitzer aus Graz in zwei Sphären. Da ist Anna,
die auf einem Video in der Psychiatrischen gezeigt wird, inmitten von schrei­
enden Teenager-Mädchen. Anna im Auto, im Supermarkt, unter der Dusche.
Dieser Protagonistin wird ein Du gegenübergestellt, "der Autist". Es geht auf
einem Ausflug über nördliche Schneelandschaften mit dem Motorschlitten aufs
Land, wo eine Familie, womöglich diejenige des "Autisten", die beiden begrüsst.
Die namenlose Person im Dunkel fahrt weg, man sucht sie, hält sie für tot.
SchnÜt - und wir sind zurück in der Anstalt, wo sich ein Mädchen gerade die
Pulsadern aufschneiden will.
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In "Die Mitternachtskrankheit" stellt uns Verena Stössinger, Basel, eine kurios
zusammengesetzte Runde vor, ein Schreibseminar, in dem die exzentrisch
gekleidete Frau Mösch etwas aus dem Rahmen fallt und für Unmut sorgt. Sie sei
wohl krank, schreibsüchtig, meint sie, die jedoch ihre Texte ruemals vorlesen
will. Zur Text\'orgabe, ein Zeitungsartikel über einen Stuhl auf der Strasse,
gelingen ihr nur unzusammenhängende Kritzeleien, wie sich bei einer Inspek­
tion ihres otizbuchs erweist. Die rätselhafte Frau schreibt die Wände ihres
Zimmers voll und fallt in einen apathischen Zustand. Sie schreibt über Engel
und landet im Irrenhaus. Das "j unggerue" der Gruppe schreit das Novalis-Zitat
kommentierend in den Raum.

Carolin Michaela Hafen zeichnet Bilder der Erinnerung. Als kleiner junge erlebt
der Erzähler namens Anton seine lutter in einem Halbwelt-Milieu. 1al im
l\1.iru, euphorisch gestimmt, immer gratuliert sie ihm zum Geburtstag, mit
Kuchen, stets an einem andern Tag im jahr, und der junge wünscht sich die
Nacht für das Zusammensein mit ihr, das ihm von fremden Männern, wohl von
Freiern, abspenstig gemacht wird. Es sind diese Geburtstage, die er mit dem
Bild der Mutter verbindet. Später kommt sie rucht mehr herunter, die Lippen rot
geschminkt, und Anton legt ihr Geld hin, wie es die anderen Kunden tun.
Worauf sie erschrickt...

Gisela Hinsberger, ebenfalls aus Deutschland, scllildert ein Urlaubserlebrus am
sommerlichen Fluss als Charakterstudie. Die Ruhe der Zeltgruppe stört die
attraktive Liz, eine Engländerin, die im Gegensatz zu den gelangweilten Pärchen
allein zurechtzukommen scheint. Adam tut seine heftige Reaktion als "nur
erotisches Interesse" ab und sucht trotzdem anzubandeln, indem er Liz zum
Essen einlädt, was sich für Anna als eine traumatische Erfahrung erweist. Anna
ist sensibilisiert für die Trauer, die Liz bedrückt. Die beiden Frauen kommen
sich näher, und Adam ist es nun, der verunsichert reagiert.

Zu unserer Freude zeigt es sich, dass die Zentralschweizer Literaturtage in
Willisau rucht mehr wegzudenken sind, Sie werden mehr und mehr zum
wichtigen Podium für den ISSV und führen ganz nebenbei zu interessanten
Begegnungen mit Leserinnen und Lesern und schreibenden Kolleginnen und
Kollegen.

Adrian Hürlimann, Heidy Gasser
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Lyrikrnatinee, Sonntag, 15. März 2009

Auf den letzten Platz besetzt war die Lyrikmatinee vom Sonntagmorgen. LUISr\
Cr\NONICr\ aus Breganzona eröffnete die Lesungen mit einem Tessiner Beitrag.
Sie stellte Gedichte ihres Vaters UGO CANONICA (1918-2003) \"Or, der als Sohn
eines Tessiner Handelsangestellten in Willisau zur Welt kam. Canonica zählt zu
den wichtigsten Tessiner Mundartlyrikern; er schrieb im Dialekt von Bidogno
und veröffentlichte auch Erzählungen über das Leben im Städtchen Willisau.
Gente de//o Staedtli heissen Canorucas Texte, aus denen YVONNE Sr\LM für die
Literaturtage erstmals einen ins Deutsche übersetzte und vortrug. Eine Ent­
deckung! - Probleme mit der Stimme llinderten Pater EUGEN BOLLIN aus
Engelberg in letzter Zeit daran, selber aus seiner Lyrik zu lesen. An dieser
Matinee wagte er es wieder. !\{jt einer ausgezeichneten Diktion trat er vor das
Publikum und bewies, dass er rucht nur im Zeichnen, sondern auch im Schrei­
ben über eine untrügliche Sicherheit verfügt. - Auf Einladung von Ueli Suter,
der die Lesungen moderierte, äusserte sich Katharina Kienholz aus Bern in
einem Intermezzo subtil zur Frage, wie sie Gedichte lektoriere. KATHARINA
LANfoRANCONI aus Luzern publiziert ihre Lyrikbände im ars pro toto-Verlag.
Die nuanciert vorgetragenen Gedichte entstanden u.a. während eines vom
Aargauer Kuratorium finanzierten Atelier-Stipendiums in Berlin. Mit dem
Anglisten UELI SCHENKER aus Meggen und dem Hinterländer EGEL RUl\1I aus
A1berswil, dessen Haikus und Senryus seit kurzem vorliegen, endete die
erfolgteiche Veranstaltung. - Die bewährte Kritikerrunde mit Beatrice
Eichmann-Leutenegger, joseph Bättig, Urs Bugmann und Stephan Zollinger
setzte wie jedes jahr den Schlusspunkt der Literaturtage: «Vier beste BücheD>
standen zur Diskussion. Heuer ging es pro und contra um die Titel «Der
Schatten des Pfarrers» (Andreas lten), «Ob und darin» (Lisa Elsässer), «Die
falsche Herrim> (Margrit Schriber) und « ur Gutes» (Erwin Koch). Die
kritischen Statements streiften Fragen wie: Lassen sich Stoffe, die im 18.
jahrhundert eingebettet werden, aktuell erzählen? Welche Perspektivenwechsel
sind glaubwürdig? Sollen Romane mehr als ein Hauptereigrus scllildern? Wie
liest man Gedichte, die durch Blocksatz gleichsam in ein Korsett gepresst sind?
Ketzerisch war der Vorschlag des literarischen Quartetts, unverständliche
Gedichte durch leere Seiten zu ersetzen ... Dem Publikum gefiel's.

Ueli Suter

Wer die Diskussion um die "VJer besten Bücher" vom Sonntag 15. März
anhören möchte, kann dies über das Internet tun: \V\\'\\'.art-t\'.chI3622-0­
audiodatei--\'ier-beste-buecher.html,
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LiteraTour-TatOrt
mit Eva Brunner, Luzern 6., 7., 8. März 2009

Samstag, 13.00 Uhr. Beim LiteraTour-TatOrt gehen wir üblicherweise von einer
Station des Geschehens zur andern, hier bleiben wir in der Galerie "das ding"
sitzen, kommentierte Marlene Wirthner zur Begrüssung. Aber an was für einem
Ort! In der damaligen Galerie des Bankiers Ernst Brunner, der in diesem Haus
als Mäzen seine Bank führte und der in den 70er Jahren einen veritablen
Finanzskandal in Luzern provozierte. Hier lauschten wir eine Stunde dem
Hörspiel "Blauensee - ein wahres Märchen mit fatalen Folgen". Die Stieftochter
Eva Brunner, wohnhaft in Berlin, hatte das Stück für Radio DRS geschrieben.
Die von Fritz Zaugg dramaturgisch meisterhaft gestaltete CD wurde als bestes
Hörspiel 2008 mit dem Prix Suisse ausgezeichnet.

Nachher diskutierten die betroffenen 22 Hörer und Hörerinnen eine weitere
Stunde mit der Autorin über ilue Erinnerungen auf Schloss Schauensee, die
Distanz zur Familientragödie, die Recherchen, die schwierige Verarbeitung, die
Verfremdung der Figuren, schliesslich die Versöhnung mit der Vergangenheit
und deren grandiosen Glamour-Träumen. Denn während damals in der unteren
Etage das Fest weiter ging, hatte Brunner oben, tief alkoholisiert, eine Zyankali­
Kapsel geschluckt. So ging er ab der Bühne! Drei Tage später, bei einer
speziellen Untersuchung durch die Bankenkommission, brach das verschachtelte
Imperium wie ein Kartenhaus zusammen.

Assoziationen zur Pleite der heutigen Grossbank UBS werden wach. Aber wer
den damaligen Verwaltungsratspräsidenten Max Waibel noch kannte - im Stück
ein Dr. Welti , - der in geschniegelter Divisionärs-Uniform in den Wald hinaus
ritt, um mit der Ordonnanzwaffe seinem Leben ein Ende zu setzen, aus Scham
vor den geprellten Kleinsparern und weil er nicht verstehen konnte, wie er sich
derart hatte blenden lassen von einem Lebemann, - der spürt wesentliche
Unterschiede im Verhalten zu den heutigen Gaunern. Eine berührende
Geschichte über ein Grounding. (www.merianverlag.ch)

Die Veranstaltung wurde drei Mal durchgeführt, und der ISSV konnte insgesamt
rund fünfzig BesucherInnen begrüssen.

Werner Fritschi
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LiteraTour-TatOrt

mit Andreas Grosz, Baar, 27. Juni 2009

Mehr als zwölf Teilnehmer waren zur LiteraTour nach Baar gekommen.
Andreas Grosz bemerkte erfreut, dass er kaum mehr als z\vei Personen erwartet
hätte. Baar war sein ehemaliger Wohnort gewesen. Inzwischen wohnt der Autor
und Verleger (pudelundpinscher) in Unterschächen. Er führte sein Publikum an
verschiedene Orte wie das Dorfmattschulhaus oder auch zum Wegkreuz in
Blickensdorf. Seme Texte waren geprägt von Anekdoten und Reminiszenzen,
die er für diesen Anlass aus seinen Erzählwerken ausgewählt hatte.

Die mit Lokalkolorit versehenen Texte hatten einen Bezug zu wahren Bege­
benheiten und echten Menschen aus der Jugendzeit des Autors. Er hatte auch
Fotos dabei, welche das Baar seiner Jugendzeit zeigten. 1965 kam der gebürtige
Luzerner als SIebenjähriger mit seiner Familie hierher, wo er zuerst in der Hans­
Waldmann-Siedlung in Blickensdorf wohnte. Er habe sich in diesen Jahren viel
notiert, sowohl schriftlich als auch mit der Kamera, sagte er zu seinen
Erinnerungen, die in seine Werke einflossen. Sie weckten bei mehreren
Teilnehmern eigene Erinnerungen und wohl auch nostalgische Gefühle. So etwa
bei Andreas Iten, der im Dorfmattschulhaus als junger Primarlehrer seine
Karriere startete.

Die Veränderungen zeigten sich besonders im WiesenthaI, wo die Autobahn der
Lorze ein neues Bett beschwerte und der ehemalige Blickensdorfer Kirchenweg
kaum mehr zu rekonstruieren ist. "Der Himmel mit den Engeln ist ge­
schrumpft", sagte Grosz vor dem Wegkreuz aus dem Jahre 1738, als er auf die
Erfahrungen als jugendlicher Kirchgänger zu sprechen kam und sie mit der
heutigen Situation verglich. Dank dem feinen Humor, den der Autor in seinen
Geschichten einbaut, kam keine Larmoyanz auf und der Bus, den die Spazier­
gänger aus zeitsparenden Gründen benutzten, machte deutlich, dass die
Segnungen der Moderne auch ihr Gutes haben.

Hansruedi Hürlimann, Neue Zuger Zeitung vom 29.6.2009, (leicht gekürzt)
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Heidi oder Peter, Hauptsache Kultur

Nach über 13 Monaten Vorbereitungszeit erschien am 4. Juni 2009 die kultur­
politische Anthologie «Heidis + Peters / Vorsicht: Kulturraum Schweiz!» im
Verlag Pro Libro in Luzern. Mir als Herausgeber, der ich ja Schriftsteller und
Kulturminister der Schweiz bin, geht es bei der Anthologie vor allem darum, die
Diskussion über eine Kulturpolitik in der Schweiz für einmal breiter abgestützt
als sonst zu führen.

Die Anthologie bietet aus diesem Grund 26 Texte von 33 Schweizer Kultur­
schaffenden aus allen Sparten, Regionen, Altersgruppen und Sprachteilen der
Schweiz. Der Leser bekommt damit 26 (oder auch 33) verschiedene Einsichten,
Ansichten und Visionen, wie die Kulturpolitik, die Kulturförderung und die
Kultur in der Schweiz aussieht bzw. aussehen könnte oder sollte.

Es gibt dabei Texte, die untersuchen die allgemeine Lage, solche, die beziehen
sich eher auf die Kunstsparte des Autors/der Autorin, oder solche, die reflek­
tieren einen besonderen Umstand sehr intensiv. Aber auch die äussere Form der
Texte wechselt: Es gibt neben der klassischen Essayform auch einen Brief­
wechsel zwischen zwei Kulturschaffenden, ein Gedicht, Liedtexte, Erzählungen,
Interviews (zwei Kulturschaffende interviewen sich gegenseitig), polemisch
überspitze Satiren etc.

AlJes in alJem ein bunter Strauss von Meinungen, die in der heutigen Situation,
in der das erste Kulturförderungsgesetz, das sich die Schweiz geben will, soeben
im Parlament behandelt wird, durchaus Gewicht haben. Gerade auch, weil darin
sowohl unbekanntere wie bekanntere Kulturschaffende sich zu Wort melden:
Die Liste reicht vom SchriftstelJer Tim Krohn oder dem Filmemacher Samir
über den Autor Giovanni Orelli und den circenischen Künstler Dimitri hin zu
dem Comic-Verleger Christian Humbert-Droz und der Designerin Rui Zhao
oder dem Künstler Otto Heigold und dem Vieleskönner Franz Hohler.

Es ist alJerdings nicht gedacht, dass die Kulturschaffenden ausschliesslich in der
Anthologie selbst zu Wort kommen. Zusätzlich geht die Anthologie auf eine
«Kulturpolitische Tour de Suisse 2009». In letzilich mindestens 16 Kultur­
räumen in der ganzen Schweiz diskutieren Kulturschaffende über Kulturpolitik,
performen zu dem Thema, spielen musikalisch darauf an, zeigen Filme dazu etc.
Es sind dabei von Zürich bis Bern und Basel etc. nicht etwa nur
Kulturschaffende dabei, die bereits in der Anthologie einen Beitrag geliefert
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haben, sondern immer auch lokale Grössen, die einmal mehr frischen Denkwind
in die Diskussion über Kultur und Kulturförderung bringen werden.

Nebst den Menschen, die in solchen Kulturräumen erreicht werden können (in
Luzern über 100, in Willisau fast drei Dutzend, in Bern annähernd so viele wie
in Luzern etc.; die Tour wird noch halt machen in: Fribourg, Zürich, Rottweil
(D) etc., siehe dazu die Verlagswebsite), erhoffe ich mir auch in den Medien
nicht nur Rezensionen, sondern eine Diskussion, die Thesen und Ideen aus dem
Buch aufgreift, sie befürwortet oder hinterfragt bzw. gar ablehnt - Hauptsache
es entsteht eine gewisse Reibung, die nicht einfach zur Ruhe kommt.

Auch dies Anliegen ist bisher gut erfüllt worden: Ausser Radio DRS 2 (enorm
polemisch!) brachte auch Radio DRS 4 sogar zwei Mal etwas über die Antho­
logie und ihren Thesen, Radio Kanal K hat dem Buch einen längeren Beitrag
gewidmet und im SF DRS berichtete «Schweiz aktuell» über die Umstände der
Entstehung. Weitere Beiträge - durchaus auch kritische - sind angekündigt. Wir
- die Kulturschaffenden - sollten dabei keine Angst haben, denn Kulturpolitik
geht letztlich alle an!

Dominik Riedo

Dringender Aufruf: Mailadressen melden

Wir möchten in Zukunft Informationen vermehrt per Mail versenden. Bitte
meldet im Sekretariat des ISSV (albertine.stockcr@darazug.ch) die E-Mail­
Adresse und leitet auch Änderungen der Mailadresse sofort an uns weiter.

Man spricht immer nur von Leuten,
die in Hauser einbrechen JJJoJlen.
Aber es gibt mehr Leute atifder Welt,
die aus Hausern ausbrechen lVoJlen.

Thornton Wilder
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Solothurner Literaturtage 2009

Der Freitag begann für mich mÜ der Vorstellung eines Dreierpacks an Jung­
talenten. Jeannette Hunziker, Bern, wird im Herbst die Ausbildung am neuen
Literaturinstitut in Biel abschliessen. In ihrer Erzählung "So lange" geht es um
künstliche Befruchtung und die Herkunft von Judith, die den elterlichen Hof
nicht übernimmt und Krankenschwester wird. Mare Rychener, Zürich, legt mit
Bristen" einen Krimi um den Kunstfahnder und Galeristen Magnus Finn vor,

~it Bombenanschlag am Gotthard und allem, was dazugehört. Mare Rychener
lebt in Australien und schreibt in Englisch und Deutsch. In "Fortuna lacht" ver­
sammelt er eine farbige Palette von Boheme-Figuren um den Central Park in
New York.

Kein Anfänger ist der Basler Daniel Zahno, den ein Aufenthalt im Istituto
Svizzero zu einem Venedig-Roman inspiriert hat, in dem ein Gelatiere aus Mili­
tärf]uchtgründen via Eis Erinnerungen an die Kindheitsgeliebte weckt und eine
lustbetonte Kulturgeschichte des Speiseeises entfaltet.

Karin Seglitz aus Ravensburg beleuchtet in ihrem Romanerstling "Der Bienen­
könig" die deutsche Geschichte vor und nach der Wende, rund um den Konflikt
eines geteilten Brüderpaars, der nach dem Mauerfall akut wird. Eine Erzählerin
mit grossem Atem!

Ein ehrgeiziges Ziel hatte sich eine Talkrunde zum Thema Krimi gestellt, das
Peter Zeindler mit dem Krimi-Kritiker Thomas Wörtche und der Redaktorin
Alexandra Kedves konfrontierte. Umsonst suchte Zeindler seinen Standpunkt
klarzumachen, dass er sich im Genre eingeengt und vom Verlag gegängelt fühle.
Zu beliebig und gemeinplätzig wurde im Literaturteich gefischt, die Definition
des Genres blieb vage und der Erkenntnisgewinn blieb auf einige Ratschläge aus
der Werkstatt beschränkt.

Ein weiteres Trio versammelte Schreibende aus den drei grossen Sprach­
regionen der Schweiz, die sich zum Teil gegenseitig in die jeweilige Fremd­
sprache übersetzten. Der rhetorisch überragende, äusserst belesene Grandseig­
neur Giovanni Orelli übersetzte einen Text von Madeleine Santschi (geboren
19161), der einen einzelnen Moment beschreibt, der das Leben bedeuten könnte.
Orelli selbst war mit einem Ausschnitt aus dem novellistischen Essay ,,11 sogno
die Walacek" vertreten (der den Fussballsieg über Deutschland 1938 mit einer
Werkserie von Klee in Engführung bringt. Santschi und Armin Senser, Biel und
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Berlin, übersetzten eine Passage, wofür sich Orelli mit der Nachdichtung von
Gedichten Sensers revanchierte. Ein anregender, aber anstrengender Vorabend!

Leichter verdaulich war der Abend mit Ingo Schulze. Der Ostberliner ohne
Wendehals-Neigung las aus seinem Vor-Wende-Roman Adam und Evelyne, der
die Spannungen und Ungewissheiten im Zuge des aufgehenden eisernen Vor­
hangs mit einer erfrischenden Liebesgeschichte aufs menschliche Mass herab­
destilliert. Im anschliessenden Gespräch kam Schulzes Skepsis über den Sinn
der einseitigen verlaufenden Anpassung zum Ausdruck. Hinterher im Weissen
Kreuz Geplauder mit Franz Hohler, der singt und Gedichte zitiert und über sein
Hebel-Bild erläutert.

Adrian Hürlimann

Schreiben und Lesen im Jahr 2020

Podiumsgespräch an den Solothurner Literaturtagen über die Zukunft des
Buches

Unter der Leitung von Jochen Kelter, Schriftsteller und Präsident der Pro
Litteris, diskutierten Ruth Schweikert, Schriftstellerin und Präsidentin Suisse­
culture, Dirk Vaihinger, Verlagsleiter Nagel&Kimche, Roman Bucheli, Literatur­
redaktor NZZ sowie Michael Vogelbacher, Leiter Informationsdienste, Börsen­
verein des Deutschen Buchhandels, über zukünftige digitale und elektronische
Verbreitungsmöglichkeiten für geschriebene Texte.

Ruth Schweikert berichtet gleich zu Beginn, dass ihr Laptop vor einer Woche
plötzlich irreparabel kaputt gegangen sei. Dies bedeute für sie den Verlust ihres
"Gedächtnisses". Alle Daten seien verloren, begonnene Texte, Notizen ete. Ein
Speziallabor habe ihr zwar in Aussicht gestellt, dass sie zirka 20% der Daten
retten könnten. Doch es ist stark spürbar, dass dies für Ruth Schweikert ein
verhältnismässig kleiner Trost ist. Angesprochen auf das Internet als universelle
Informationsquelle relativiert sie und berichtet vom Fund alter Merianhefte.
Diese zeigten einen völlig anderen Blickwinkel und andere Wirklichkeiten, als sie
bei Internetrecherchen zu finden seien. Schreiben sei für sie anachronistisch. Sie
plädiert ohnehin für die Langsamkeit und für das zu spät kommen. Jochen
Kelter meint dazu, dass Literatur mit Zufall zu tun habe und mit Langsamkeit.
Das unterscheide sie von der Informationstechnologie.
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Vorteile des digitalen Buchs

Agenda

Papier sehr nahe kommt. Es ist sehr sparsam im Verbrauch: S ie kiJn~en damit auch in der
prallen Sonne bis ,<!I 7 000 Seiten lesen. Außerdem kiJnnen Sie Lesezeichen setzen, die Text­
große venlJende11, das Beebook hochkant oder quer halten und Bilder anzezgen lassen.

• Die ,,Ausleihe (( eifofgt Zu sehrgeringen Gestehungskosten.
• AusseI' Se17ier- und Netzkosten keinerlei Transaktionskosten. Die Online-

Ausleihe kann kostenpflichtig angeboten IIJerden.

• ZugriJljederzeit, rund um die Uhr.
• Ortsunabhiingiger Zugriff, ein Internetanschluss reicht.

• Zugriffin Sekunden

6.9.2009 LiteraTour-TatOrt mit Thomas Brändle, Casino Zug, 14 h•

Dirk Vaihinger betont, dass Neues kein Ersatz für Bestehendes sei. Es gebe
immer noch das Kino trotz Fernsehens, obwohl damals der Untergang des
Kinos angekündigt worden sei. E-Books seien keine Bedrohung für das Buch an
und für sich. Es sei einfach ein zusätzliches Medium. An der Funktion des
Verlags ändere sich wenig. Er strenge sich für den Aufmerksamkeitsgewinn an
und sei der Inhaber von Rechten. Doch es sei die Frage, wie man bei
elektronischen Medien geschützte Texte geschützt halten könne.

Michael Vogelbacher begeistert sich für die neuen Möglichkeiten und Geräte,
mittels derer bequem Daten runtergeladen werden können und dies genau dann,
wenn man sie braucht. So könne man beim \'{Iarten auf den Bus mittels Handy
einen Text laden. Das Internet ermögliche zudem die Vermarktung eigener
Texte mittels Sites wie z.B. Facebook, wo man sich eine eigene Community
schaffen könne. Er geniesst es im Bus oder bei kleineren Wartezeiten sein
"elektronisches Buch" aufzuklappen und eine Kurzgeschichte zu lesen. Beim
wissenschaftlichen Buch herrsche ohnehin ein Trend hin zum E-Book, weil so
neue Publikationen schnell zur Verfügung stehen. Das zappende Lesen sei eher
bei Sachbüchern zu beobachten, nicht bei Literarischen Texten. Man komme
gerade bei jungen Leuten nicht am E-Book vorbei, wenn man sie als Leser nicht
verlieren möchte.

Alles in allem ist der Fortschritt wohl nicht aufzuhalten. Vielleicht verführt das
elektronische Buch eine neue Generation zum Lesen und wird sich auch in
unsere Lesegewohnheiten nach und nach einschleichen.

Heidy Gasser

•

•

11.-13.9.2009 Höhenflug in Zug

18.10.2009 LiteraTour-TatOrt mit UeLi Schenker, Meggen, 14 h

• 28.10.2009 Obwaldner Lyriknacht, Altes Gymnasium, Samen, 19.30 h

Internetfunde zum Thema • 7.11.2009 Jahresversammung des ISSV in Sarnen

Wikipedia • 5.12.2009 Bücherjahr des ISSV im Hotel Continental, Luzern

Ein E-Book (auch "eBook (( oder "ebook '; von eng! electronic book), auch eingedeutscht E­
Buch oder eBuch (von elektronisches Buch) versucht im weitesten Sinne, das Medium Buch
mit seinen medienrypischen Eigenarten in digitaler Form veifiigbar :;;;1 machm

Technisches Datenb/at! Zu Elektronisches Buch Bebook

Mit dem elektronischen Buch Beebook kiJ'nneil Sie Ihre Bibliothek in der Hosentasche
mitnehmen! Es ist katt!71 großer als ein NotiZblock, bietet Ihnen aber die MiJ'glichkeit
'?lJJischen 1 000 und 4 000 Biicher, Zeitttngen, Arbeitsdoku!7leJIte oder Audiodateien Illit'<!l­
nehmen. Sein Anzeigenljste111 mit elektronischer Tinte bietet ein Lesekomfort, das dem au!
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Von der Burg zum Zelt

Dieser Tage musste Pater Anton Rotzetter eine besonders belastende Arbeit
erledigen: Als Guardian das älteste Kapuzinerkloster diesseits der Alpen (Altdorf
seit 1581) schliessen und alles Übriggebliebene vom ,Haus der Stille', das auch
Gästen stets offen stand, nach Fribourg zügeln. Auf einmal ist das Gewesene
nur mehr Geschichte. Wie als Abschiedsgeschenk hinterlässt der Franziskaner
A.R. uns ein 676-seitiges Standardwerk, umfassend, hoch komplex, verblüffend
verständlich zu lesen: LEXIKON CHRISTLICHER SPIRITUALITÄT (WEG,
Wissenschaft!. Buchgemeinschaft, Darmstadt, 2008). Eine akribische Zusam­
menstellung mit Hunderten von Begriffen, Daten, Biografien, Querverweisen
oder wunderlichen Details. Nur schade, dass das Buch nicht illustriert worden
ist.

In der Fastenzeit 2009 doppelte er gleich nochmals nach mit dem ersten Band
des AKS-Verlags (Albert Köchlin Stiftung): AUFBRUCH ZU EINER NEUEN
CHRISTLICHEN SPIRITUALITÄT. Wie der ISSV-Präsident Andreas Iten an
jenem 31. März im Marianischen Saal (im Luzernischen Erziehungsdepartement)
das handliche Werk umschrieb, stimmt vollauf: mutig, wesentlich, zeitgemäss!

Es enthält starke Kernsätze wie: Die Kirche IIJird von oben her zerstöd. - Angesichts der
RückJviirtsorientierung im Bereich "Lit/(l'g,ische Erneuerung" müsste ein Aufschrei durch die
Kirche gehen: So nicht! - Eine Rehabilitierung von Hans Küng ist längst]aflig, angesichts der
eindrücklichen Leist/(ng dieses Theologen. - Kirche IIJar einmal Ereignis, IftJjJuls, Perspektive
unter PapstJohannes XXIII.

Die Lektüre kommt einer interessanten Wanderung gleich durch die katholische
Innerschweiz, ihren Mentalitäten, ihrer Geschichte, besonders durch die kir­
chengeschichtliche Tragödie seit dem Vatikanuum 11. Der geistige Parcours ist
schlicht grossartig.

Theologen sind dann gross, Jvenn sie z/(r richtigen Zeit die richtigen Fragen stellen. Der
Franziskaner Rotzetter tut genau dies: Er wird als Theologe spürbar, er erscheint
authentisch, als wäre er selbst ein Innerschweizer, nicht Baselbieter oder
Fribourger oder Weltreisender... Man nimmt ihm seine Gedanken und Erfah­
rungen ab, die kränkenden Erlebnisse wie den positiv empfundenen \'V'erte­
wandel.

Die trockene, aber umso eindrücklichere Auflistung jener konservativen
Entwicklungen (Stichworte Opus Dei, Enzyklika ,Humanae Vitae' eines Paul
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VI., Wolfgang Haas, Vitus Huonder usw.) beeindrucken, sowie, der Bes~hrieb
von traditionalistischen Kräften wie Piusbruderschaft, Lefevre-Anhanger,
Focolari Schönstatt und anderen ,charismatischen' Bewegungen. Mich per­
sönlich berührten am stärksten die Ausführungen rund um die Zeit nach dem
Konzil _ wo auch meine Enttäuschungen liegen. Wer wird einmal all die
Nuancen und fragwürdigen Machenschaften eines Johannes Paul II. und
Benedikt XVI. aufarbeiten, die nur mit Intoleranz, Dummheit oder Macht­
ansprüchen zu entschuldigen sind?! Man denke beispielsweise an die Zerschla­
gung der Befreiungstheologie. Ein Kernsatz bei Rotzetter helsst: Dte Kirche Ist nur
dann Kirche Jesll eh/isti, IIJeI1n sie aufalle Machtansprüche ver'{fchtet.

Pater Anton Rotzetter verkörpert das Leitbild eines modernen Ordensbruders,
welcher real in der hochtechnischen, global vernetzten Welt lebt, der gleich­
zeitig einem autoritätsgläubigen Hierarchiedenken adieu sagte, ~ine~ asketisch
(über)strengen Ordensideal ablehnend gegenübersteht und dafm. ein posluves
Welt- und Menschenbild vertritt. Der alt-junge KapUZiner deckt eine unerhorte
Bandbreite ab. Man spürt sein Engagement für den Frieden, die Schöpfung, die
Natur, Tiere, für Greenpeace, Amnesty International, Dritte Welt... \'V'er noch an
religiös-geistige Energien, eben an spirituelle Kraft glaubt, der kann nur vor
Anton Rotzetter den Hut ziehen und sagen: Wir gratulieren und danken Dir!

Werner Fritschi

Preise / Auszeichnungen

Anerkennungspreis für Deli Suter

Anlässlich einer Lesung auf Schloss Heidegg, im Rahmen des Seetalers
Poesiesommers, an der neben Heidy Gasser und Toni Schaller auch andere
Mitglieder unseres Vereins teilgenommen haben, wurde Ueli Suter für seine
umsichtige, jahrelange Kulturvermitt!ung geehrt. Ueli Suter organJslert mcht nur
den Seetaler Poesiesommer seit zehn Jahren, er ist auch für den ISSV taug. So
hatte er schon das "Bücherjahr des ISSV" und die Lyrikmatinee der "Zentral­
schweizer Literaturtage" in Willisau moderiert. Auf Schloss Heidegg ehrte ihn
Dr. Daniel Huber im Auftrag von Stadt und Kanton Luzern mit eindrücklichen

\'V'orten und verlas die Ehrenurkunde:

Die Stadt lind der Kanton Luzem würdigen das grosse, uneigel1niitiJge Engagement von
Uhich Suter für die nachhaltige Verbl"eitung von Literatur. Insbesondere mit seinem
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Literatmfestival "Seetaler PoesiesomTller" auf Schloss Heidegg ßrdert er auf wirkungslIolle
JJf"eise seitJahren den literanschen lind kulturellen Austausch '?lvischen den lmterschiedlichsten
Schl/leizer Regionen sowie dem Lttzemer lind Aa/;gauer Seetal. Sein Sinn fiir die stille aber
kraftvolle LÜerattlrlJermÜt!ung an stimmungsvollen Orten, seine eindrücklichen Kenntnisse
und Eifahrttngen in der LzteraÜlr und Kunst, vor allem aber auch die iltisserst sympathzSche
Bescheidenheit seines JJ~)irke17S im Hintergrund, machen ihn Zu einem Iviirdigen PrezStriig/,~

Dieser Würdigung möchte sich der Vorstand des ISSV anschliessen und dankt
Ueli Suter für die anregenden Vorschläge im Rahmen von Aktivitäten unseres
Vereins. Wir sind dankbar für seine Mithilfe und gratulieren ihm sehr herzlich

Andreas Iren

Neuerscheinungen

Lili Keller, "Meiner Seele Landschaft". Naturlyrik,
bibliophile Ausgabe, mit 17 eigenen AquareJJen der Autorin, 92 Seiten. Fr. 30.­
plus Porto. Bezug bei: Lili KeJJer, Seestrasse 94, 8266 Steckborn

Pius Strassmann, "Teestaub", Gedichte. ars pro toto. ISBN: 978-3-033­
01919-5. Fr. 25.90.

Carlo von Ab, Früchte der Erniedrigung. Kriminalroman. Erwin Friedmann
Verlag München, 2009, ISBN 978-3-86919-131-7. Fr. 17.90.

Silvia Davi, "Bis mir der Griffel aus der Hand flog". Gedichte, Littera
Autoren Verlag, Zürich 2009. ISBN: 978-3-906731-28-5. Fr. 28.-.

Anton Rotzetter, "Aufbruch zu einer neuen christlichen Spiritualität"
Innerschweiz auf dem Weg ins Heute. Band 1. AKS-Verlag, Luzern 2009.
ISBN: 978-3-905446-05-0. Fr. 27.-.

Dominik Riedo Hrsg. "Unser Schweizer Standpunkt". Ein Lesebuch mit
verschiedenen Texten. Auswahl und Nachwort zu Leben und Werk von
Dominik Riedo. Verlag Pro Libro 2009.350 Seiten. ISBN 978-3-9523406- 9-1.
Fr. 36.-.
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Martin Stadler. "Sprachsuche im Ring der eigenen Region". Innerschweiz
auf dem Weg ins Heute. Band 2. AKS Verlag 2009. ISBN: 978-3-905446-06-7.
Fr. 27.-.

Werner Bucher, "Spazieren mit dem gelbgrünen Puma". Gedichte.
Waldgut Verlag, Frauenfeld 2009. 96 Seiten. ISBN 978-3-03740-398-3. Fr. 23.-.

Werner Bucher, "Fladehus, Robert Walser, Seelig & Co." Erzählungen.
Littera Autoren Verlag, Zürich. Fr. 31.-. Bis 30.9. Subskriptionspreis Fr. 21.70,
Tel. 043 268 08 52.

Dominik Riedo Hrsg. "Heidis und Peters / oder/ Vorsicht Kulturraum
Schweiz!" Anthologie mit 26 Texten von 33 Schweizer Kulturschaffenden.
Verlag Pro Libro 2009. 256 Seiten. ISBN 978-3-9523525-3-3. Fr. 29.00

Elisabeth Wandeler-Deck, "Da liegt noch ihr Schal". edition taberna
kritika, Bern 2009. ISBN: 978-3-905846-06-5. Fr. 34.-.

Elisabeth Wandeler-Deck, in: "Jahrbuch der Lyrik 2009". Anthologie Hrsg.
von Christoph Buchwald und Uljana Wolf. S. Fischer, Frankfurt/Main 2009.

Irma Hildebrandt, "Frauen setzen Akzente". Prägende Gestalten der
Bundesrepublik. 256 Seiten. ISBN 978-3-424-35003-6. Fr. 29.90.

Aioys von Euw, "Sie liessen ihn nicht im Stich. Meinrad von Einsiedeln
und seine Raben." Mit Bildern von Ruth Kerner. Verlag Triner, Schwyz. 2008.
ISBN 3-908572-02-9. Fr. 19.40

Trudi von Fellenberg-Bitzi / Beat PHindler, "off-duty" Leben nach
swissair. Portraits von Flight Attendants & Piloten. Orell Füssli Verlag, Zürich
2009. 192 Seiten, 73 slw Fotografien. ISBN 978-3-280-05338-6. Fr. 39.

Gitta Lehner, "Schwarze Nadeln". Krimi. Appenzeller Verlag 2009.299
Seiten. ISBN 978··3··85882··5 j 55. [1'. 38..

Franz Fclix Ziisli, "Der \Volfwcint". Erziihlul1gcn. Fricclm,jl1n-Ycrlag
l\Jünchen 2(1(19. IS131' (J7S··3··8G()l91324. 208 Seiten. ['1'.34.···.
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Wieder aufgelegt:

JosefMaria Camenzind (1904-1984) war Gründungsmitglied des ISSV.

Josef Maria Camenzind, Vom Rigi in die Mandschurei. Eine Textauswahl.
Herausgegeben von Andreas Schenker und Heinrich Geisser. Schweizer Texte,
Neue Folge, Band 30 2009. 256 Seiten. 12 Abbildungen.
ISBN 978-3-0340-0959-1. Fr. 48.00.

Als Produktion der Missionsgesellschaft BetWehem ist eine Bibliographie des
Schrifttums des ehemaligen "Bethlehem-Redaktors" entstanden, die kostenlos
bezogen werden kann: Archiv Bethlehem Mission, Postfach 62, 6405 Immensee.

Ausschreibungen

Dresdner Lyrikpreis

Der Dresdner Lyrikpreis wird im Zweijahresturnus und im September 2010 zum
siebten Mal vergeben. Der Preis ist mit 5.000 Euro dotiert. BewerberInnen aus
dem deutschsprachigen Raum und der Tschechischen Republik können von
Verlagen, Herausgebern und Redaktionen der Literaturzeitschriften Autoren­
verbänden und literarischen Vereinigungen vorgeschlagen werden.' Weiterhin
sind Eigenbewerbungen ausdrücklich erwünscht!

Einsendeschluss für Bewerbungen ist der 30. September 2009.

Eingereicht werden sollen mindestens 6 bis 10 Gedichte eines Autors in fünf­
facher maschinen- oder computergeschriebener Ausfertigung und eine knappe
bJOblbliographlsche Darstellung mit aktueller Anschrift. Auf den Texten darf
der eigene Name nicht erscheinen. Ein Kennwort muss auf allen Textseiten
sowie auf der gesonderten Biobibliographie angeben werden.

Eine dreiköpfige tschechische Vorjury nominiert aus den tschechischen Einsen­
dern bis zu 5 Kandidaten; drei deutschsprachige Vorjuroren wählen aus den

deutschsprachigen Bewerbern bis zum 01.02.2010 ebenfalls bis zu 5 Kandidaten

aus, die zur BARDINALE 2010 für die Endausscheidung nach Dresden
eingeladen werden. Vor Hauptjury und Publikum präsentieren die Nominierten
einen ca. zehnminütigen Ausschnitt der Wettbewerbsbeiträge.
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Sämtliche eingesandte Texte aller nominierten Bewerber werden im Vorfeld von

renommierten literarischen Übersetzern in die jeweils andere Sprache übertragen

und der Hauptjury zur Verfügung gestellt. Die Auswahl durch die Jury erfolgt
ohne Ansehen der Person, d. h. die Namen der Einreicher werden den Vor- wie

den Hauptjuroren nicht bekannt gegeben. Zudem muß jeder Bewerber grund­

sätzlich bereit sein, im Falle seiner Nominierung am Tag der Preisverleihung in
Dresden vor Publikum zu lesen.

Bewerbungen für den Dresdner Lyrikpreis sind auf dem üblichen Postweg (bitte
nicht per Einschreiben!) bis zum 30. September 2009 einzureichen an das:

DRESDNER LITERATURBÜRO, Antonstrasse 1, D 01097 Dresden
T./F: 0351-804 50 87. Keine Einsendungen per e-mail oder Fax.

Dulzinea Lyrikpreis

Der Dulzinea-Lyrikpreis und der Haiku- und Senryu-Preis werden von der
Literaturzeitschrift Dulzinea vergeben. Die Preise verstehen sich als Förder­
preise. Die Auswahl der PreisträgerInnen erfolgt durch die Redaktion der
Zeitschrift. Textgrundlage für die Auswahl sind die veröffentlichten Texte der
Heftausgaben Dulzinea 14 und 15. Jeder Heftausgabe ist ein Lyrikpreis und ein
Haiku- und Senryu-Preis zugeordnet. An den Ausschreibungen der Heftaus­
gaben können sich alle Autorinnen und Autoren beteiligen.

Themenausschreibungen:
(Die Themen sind frei interpretierbar, das Eingehen auf Themenrandbereiche ist
erwünscht.)

Dulzinea 14 - moderne Liebeslyrik

Textart: Gedichte, Haiku/Senryu
Einsendeschluss: 31. Oktober 2009
Veröffentlichte Autoren erhalten ein Belegexemplar der Zeitschrift.

Dulzinea 15 - moderne Herbstlyrik. Textart: Gedichte, Haiku/Senryu
Einsendeschluss: 30. April 2010

Veröffentlichte Autoren erhalten ein Belegexemplar der Zeitschrift. Die einge­
reichten Texte sollten die HEUTE in der Papierliteraturszene üblichen Anfor-
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derungen an_ Lyrik berücksichtigen. Texte können als Emailanhang (Word-Datei
/ r,-dahi:2J.lßildul;;im:ili.tk) und auf dem Postweg (Dulzinea - Zeitschrift für Lyrik
und Bild, Postfach 1927, 36009 Fulda) eingereicht werden. Es werden keine
Empfangbescheinigungen versandt. Rücksendung der eingereichten Manus­
kripte ist ebenfalls nicht möglich. Die vollständigen Teilnahmebedingungen sind
auf SLW\\-.Jtulz.i.!J.t;;1.d~zu finden. Die Sichtung, das Lesen und die Auswahl der
Texte benötigen i.d.R. 2 bis 3 Monate und finden erst nach dem jeweiligen
Einsendeschluss statt.

Die Ausschreibungsergebnisse werden danach für alle AutorInnen auf unsere
Internetseite dargestellt. Die LyrikpreisträgerInnen werden in den ihnen
zugeordneten Heftausgaben bekannt gegeben. Ein Recht auf Veröffentlichung
oder einen Preisgewinn besteht nicht.

Preisgelder:
Dulzinea Lyrikpreis 9 =1000 Euro
Dulzinea Lyrikpreis 10 =1000 Euro
2x Haiku- und Senryli-Preis = mit je 250 Euro

Friedrich-Glauser-Preis

• Autoren können mit mehreren Titeln aus demselben Jahr
teilnehmen. Im Zweifelsfall entscheidet der Autor, welcher Titel
in die Wertung eingeht.

• EinsendescWuss: 30.11.2009
Bücher, die erst im Dezember 2009 erscheinen werden, müssen
bei der Jury-Organisation vorangemeldet werden.

• Der Rechtsweg ist ausgeschlossen

Verlage, die sich mit Titeln beteiligen möchten, nehmen bitte unbedingt
Kontakt mit der Jury-Organisatorin Beate Maxian auf und lassen sich über
die Formalitäten informieren. Die Bekanntgabe der Nominierten erfolgt im
März 2010 auf den Internetseiten des SYNDIKAT. Jury-Organisation: Beate
Maxian, E-Mail: maxian@das-syndikat.com

Die Preisträgerin bzw. der Preisträger wird auf dem "Tango Criminale", der
großen Abschlußgala auf der kommenden CRIMINALE (http://w\\w.dic­
criminale.dt:!) in der Nordeifel verkündet und geehrt.

Für den Friedrich-Glauser-Preis, dem Autorenpreis deutsche Kriminalliteratur
2010 "Roman" können deutschsprachige Kriminalromane eingereicht werden,
die im Jahr 2009 erstmals erschienen sind (Originalausgaben). Der Preis in der
Sparte "Roman" ist mit 5.000 Euro in bar in nicht fortlaufend nummerierten
Scheinen dotiert und wird auf dem "Tango Criminale" der jährlich stattfin­
denden CRIMINALE verliehen.

Teilnahmeberechtigt sind in der Kategorie ROMAN:

Gratulationen

Zum 85. Geburtstag am 29.Juli 2009
Frau Mix Emilia Weiss
Via ai prati
6866 Meride

•
•
•
•
•
•

deutschsprachige Kriminalromane (Originalausgaben)

Erscheinungsjahr 2009 (Impressum)

keine euausgaben, Neuauflagen, Wiederauflagen

keine Übersetzungen aus anderen Sprachen

keine Storysammlungen mehrerer Autoren

kein True Crime, keine Sekundärliteratur ete.
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Zum 80. Geburtstag am 03. September 2009
Herr Prof. Dr. Victor Conzemius
Schädrütihalde 12
6006 Luzern

am 17. Dezember 2009
Herr Prof. Dr. Frank Nager
Schilfweg 26
6402 Merlischachen
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Zum 70. Geburtstag

Zum 60. Geburtstag

am 25. Juli 2009
Herr Otto Scherer
Ländestrasse 13 d
5210 Windisch

am 23. November 2009
Herr Walter Ludin
Kloster Wesemlin
Wesemlinstrasse 42
6006 Luzern

Kolumne

Vom Geld und dem Lieben Gott

DOMINE CONSERVA NOS IN PACE. Randschrift an einer Goldmünze von
1724 im Money Museum in Zürich. Ein Gebet: HERR ERHALTE UNS IN
FRIEDEN. 1724 war klar, welcher HERR gemeint war. Ob der Herrgott beim
Paradiesmachen ans Geld gedacht hat, oder ob er es dem Erfindergeist der
Paradiesbewohner überlassen hat? Nur: Paradies braucht kein Geld. Ist ja alles
da. Gemäss der Schöpfungsgeschjchte machte der Herr als Krönung den
Menschen und siedelte ihn im Garten Eden an. Auch wenn man es so nicht
glaubt, es ist eine schöne Geschichte. Und dann kam rue Sache rillt der
Versuchung, es rillt dem Kreator aufzunehmen. Und sie vergriffen sich am
Baum der Erkenntrus und wurden aus dem Paradies vertreiben. Mussten selber
kreativ werden. "Chunnsch de schono äirusch uf d Wält." Schweizerdeutscher
Droh- oder mindestens Warnsatz. Die Münzgiesser setzten das Bittgebet auf die
Staatsmünzen, wohl wissend, dass den Geschöpfen rucht in allen Dingen zu
trauen ist. Irgend einmal allerdings haben dje Zürcher Münzherren den Lieben
Gott aus dem Spiel genommen und durch JUSTITIA ET CONCORDIA
ersetzt und damit den aufgeklärten, jetzt auch besser gebildeten Menschen in die
Verantwortung genommen mit dem immerrun mahnenden Leitspruch
GERECHTIGKEIT UND EINTRACHT. Ein bemerkenswertes Wortpaar, in
beiden fuchtungen zu lesen.

Nun müssen wir eine Denkpause einlegen und einen Zeitsprung machen.

Verstorbene

Pater Jakob Fuchs MSF
Geboren: 04. Januar 1927
Gestorben: 14. Februar 2009
Eintritt ISSV: 1968

Dr. Hans Muheim-Clapasson
Geboren: 24. August 1917
Gestorben: 23. Februar 2009
Eintritt ISSV: 1963
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Geld hat sich über Gegenwert für Ware und Leistung hinaus gewandelt. Geld
hat zu undurchschaubaren Grössen mutiert. Scheinleistungen werden boru­
fiziert. Geld wird um des Geldes wegen gehandelt, verdunstet sich ins Virtuelle.
Die handelnden Hände tätigen rillt leichtfingrigem Tastentippen ihre Handlung,
vertrauend, der Rechner werde es richten. Justitia et concorida sind wie aus dem
Handlungssinn verschwunden. Und plötzlich ein Desaster, Sturz der Sterne.
Den Börsenhändlern ist das 0 GOOD GOD von den Gesichtern abzulesen.
MÜ welchem Stossgebet wir wieder angekommen wären beim DOMI E
CO SERVA NOS I PACE.
MoneyMuseum, Hadlaubstrasse 106, 8006 Zürich. (\Vw,v.mone~·lTluseum.com)

Max Huwyler
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Zeit sinkt tief
in jeden gegenstand

ich bin der küchentisch
an dem ich schreibe

plUS strassmann

Aus "teestaub", gedichte ars pro toto
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